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 W ie wir als Individuen unser alltägliches Leben gestalten, wie wir konsumieren, uns fortbewegen oder unsere Zeit 
verwenden, wird durch Infrastrukturen ermöglicht und beein-
flusst. Ohne Kindergärten, Rechtssysteme oder öffentlichen 
Personennahverkehr können moderne Gesellschaften nicht 
funktionieren. Infrastrukturen sind immer Strukturen der Er-
möglichung. Während sie bestimmtes Handeln fördern, ver-
hindern sie anderes. Damit schaffen sie gesellschaftliche Pfad-
abhängigkeiten und erschweren alternatives Handeln.
Die Wiederentdeckung sozial-ökologischer 
Infrastrukturen
Grundsätzlich können drei Formen von Infrastrukturen un-
terschieden werden: (1) strukturelle Infrastrukturen in Form von 
physisch sichtbaren Strukturen, wie etwa Verkehrssysteme, 
Raumplanung oder Netzausbau, (2) institutionelle Infrastruktu-
ren, welche sich vor allem in institutionalisierten Systemen zei-
gen, wie etwa politischen Rahmenbedingungen, Forschungs-
förderung oder Anreizsystemen, sowie (3) mentale Infrastruk-
turen, im Sinne von sozial-kulturellen Verhaltensmustern und 
Narrativen, beispielsweise die Idee eines wachstumsorientier-
ten Fortschritts.
Erst im Zusammenspiel dieser drei Infrastrukturen zeigt 
sich, dass diese kollektive Alltagsroutinen sowie soziale Prak-
tiken prägen und sich so auf Individuen auswirken (Welzer 
2011). Die Infrastrukturen sind aber nicht  gleichrangig: Wäh-
rend die ersten beiden die sichtbarsten Infrastrukturen mo-
derner Gesellschaften sind, entsteht aus ihnen noch keine un-
mittelbare Systemlogik. Erst durch die internalisierte und so-
zialisierte Übernahme gesellschaftlicher Leitbilder, also den 
mentalen Infrastrukturen, können die anderen Infrastruk-
turen ihre Wirkung entfalten. Denn Straßen und Förderpro-
gramme können zwar Anreize bieten, die Nutzung dieser ent-
springt jedoch aus den Leitmotiven handelnder Subjekte.
Neue Praktiken des Wirtschaftens 
ohne Wachstum
Infrastrukturen prägen also Leitbilder und werden wiede-
rum von diesen in einem komplexen gesellschaftlichen Kom-
munikationsprozess geprägt. Sie sind soziologisch betrachtet 
„strukturierende Strukturen“ (Bourdieu 1987). Sie verbinden 
die Gegenwart mit vergangenen Erfahrungen und zukünfti-
gen Erwartungen. Nur wenn diese zusammengedacht werden, 
können sie neue Ermöglichungsräume schaffen sowie Lock-in-
Effekte durchbrechen und damit sozialen wie ökonomischen 
Innovationen den Weg bereiten.
Um neue Praktiken des Wirtschaftens (ohne Wachstums-
zwang), Arbeitens (nicht prekär) und Lebens (mit Zeitwohl-
stand) zu ermöglichen, braucht es eine Neuerfindung bisheri-
ger und die (Wieder-)Entdeckung sozial-ökologischer Infrastruk-
turen. Es geht um die Schaffung neuer kollektiver Praktiken, 
um neue Ermöglichungsstrukturen für die alltägliche Lebens-
führung von Menschen in einer sozial wünschenswerten, eine 
lebenswerte Umwelt schützenden Weise.
Ein Großteil der strukturellen, institutionellen und menta-
len Infrastrukturen in kapitalistischen Gesellschaften ist auf 
die effektive Kommodifizierung von Arbeit und letztlich Zeit 
ausgerichtet. Dass hierüber auch das durch Arbeit vermit-
telte Mensch-Natur-Verhältnis unter das Diktat der Kommo-
difizierung gerät, wird bisher zu wenig adressiert (vgl. Jorck 
et al. 2018). Dabei führen die Infrastrukturen, über welche „Ar-
beit“ derzeit gesellschaftlich organisiert und strukturiert wird, 
häufig zu sozial und ökologisch nicht nachhaltigen Praktiken: 
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Die Entkopplung von Arbeiten und Wohnen führt etwa zu lan-
gen Pendelwegen, die Orientierung an einer Normalarbeits-
zeit von 40 Wochenstunden erschwert zeitintensive suffiziente 
Konsumpraktiken, entfremdete Arbeitsverhältnisse können 
Kompensationskonsum nach sich ziehen. Somit wird deut-
lich, dass es eine Debatte über sozial-ökologische Infrastruk-
turen braucht, welche nachhaltige Arbeit ermöglichen können, 
die im Sinne intra- und intergenerationell gerechter Tätigkei-
ten nicht auf Kosten des globalen Südens und künftiger Gene-
rationen erfolgen.
Auch Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern sind 
nach wie vor in den Infrastrukturen unserer Gesellschaft ein-
geschrieben. Hier braucht es eine feministisch-ökologische 
Zeitpolitik – so Hanna Völkle in ihrem Beitrag – welche Sor-
getätigkeiten nicht nur mitdenkt, sondern als Grundlage und 
integralen Bestandteil einer nachhaltigen Wirtschafts- und Le-
bensweise versteht und dementsprechend bestehende Infra-
strukturen transformiert.
Die Corona-Krise hat gezeigt, wie herausfordernd der zeit-
weise Ausfall der öffentlichen Versorgungsstrukturen gerade 
auch für Frauen ist. Doch auch dann, wenn Sorgearbeit von 
professionellen Pflegeeinrichtungen übernommen wird, sind 
es vor allem Frauen, die hier unter hohem Zeitdruck und 
schlechter Bezahlung die soziale Grundversorgung aufrecht-
erhalten. Corona kann hier Anstoß zu einem Paradigmenwech-
sel sein, der wegführt von der Privatisierung und hin zur stär-
keren Bedarfsorientierung des Gesundheitswesens als Teil ei-
ner Fundamentalökonomie, argumentieren Tanja Brumbauer, 
Franziska Dorn, Gerrit von Jorck und Sarah Mewes. In ihrem 
Beitrag skizzieren sie, wie über zeitpolitische Innovationen in 
der Pflege der Zeitwohlstand der Pflegekräfte gefördert werden 
kann und diskutieren, welchen Beitrag dies zu einer nachhalti-
gen Lebensführung leistet.
Zeitwohlstand entsteht dabei nicht nur durch ausreichend 
freie Zeit, sondern durch ein angemessenes Tempo, die hin-
reichende Planbarkeit von Tätigkeiten, eine zufriedenstellende 
Synchronisierung verschiedener Rhythmen von Mensch und 
Natur sowie einem ausreichenden Maß an Zeitsouveränität 
(vgl. Jorck et al. 2019).
Zielkonflikte in der Zeitpolitik
Zeitpolitik setzt sich explizit für Zeitwohlstand und für eine 
gerechtere Verteilung von Zeit ein, die nicht nur zu einer besse-
ren Lebensqualität und einem guten Verhältnis zwischen den 
Geschlechtern und den Generationen beiträgt, sondern auch 
zu einer nachhaltigen ökologischen Entwicklung. Zeitpolitik 
sieht vor, dass unsere Gesellschaft „Zeit“ und den Umgang mit 
Zeit als einen wichtigen Bestandteil einer sozial-ökologischen 
Gesellschaft anerkennen sollte.
Dabei treten durchaus Zielkonflikte zwischen den ökologi-
schen, sozialen und ökonomischen Dividenden von Zeitpolitik 
auf wie Hugo Hanbury, Christoph Bader, Stephanie Moser und 
Sebastian Neubert in ihrem Beitrag am Beispiel von Erwerbs-
arbeitszeitverkürzung zeigen. Diese Zielkonflikte beeinflussen 
auch die gesellschaftliche Akzeptanz verschiedener arbeitspo-
litischer Maßnahmen zur Gestaltung von Infrastrukturen und 
stellen mögliche gesellschaftliche Allianzen einer Arbeitszeit-
verkürzung vor Herausforderungen.
Sozial-ökologische Infrastrukturen können auch dazu bei-
tragen, dass Individuen sowohl Umweltbewusstsein als auch 
umweltbewusstes Verhalten entwickeln. Jedoch zeigen Stu-
dien seit Jahren, dass ein zunehmendes Umwelt- und Klima-
bewusstsein nicht gleichzeitig mit einem besseren sozial-öko-
logischen Verhalten einhergehen muss. Lars-Arvid Brischke 
und Margarete Over diskutieren in ihrem Beitrag am Beispiel 
des Collegium Academicum in Heidelberg die Relevanz wohn-
räumlicher Infrastrukturen für Zeitwohlstand. Ermöglichen 
diese suffiziente Konsumpraktiken, kann dies das Zeitbudget 
deutlich entlasten und zugleich die Qualität der Zeit erhöhen. 
Sie skizzieren damit ein Beispiel für die komplexen Wechsel-
wirkungen verschiedener Infrastrukturen, Zeitwohlstand und 
nachhaltiger Lebensführung.
Infrastrukturen neu gestalten
Sozial-ökologische Infrastrukturen müssen zukünftig neu 
gedacht und gestaltet werden, sodass sie allen Menschen Ar-
beit im Sinne von „Tätigsein“ (vgl. Seidl/Zahrnt 2019) ermög-
lichen. Neben der Erwerbsarbeit sollten die verschiedenen ge-
sellschaftlichen Formen des Tätigseins (Sorgearbeit, Weiterbil-
dung, freiwilliges sowie politisches Engagement) anerkannt 
und gerecht „belohnt“ werden.
Hier knüpfen etwa Debatten um ein Grundeinkommen 
an. Ob ein Grundeinkommen grundlegende psychologische 
Bedürfnisse nicht sogar leichter befriedigt als Erwerbsarbeit 
und darüber auch ressourcenleichtere Lebensstile nach sich 
zieht, diskutieren Josephine Tröger und Marlis Wullenkord in ih-
rem Beitrag. Neben den Beispielen in dieser Ausgabe, spielen 
weitere sozial-ökologische Infrastrukturen zur Ermöglichung 
von Zeitwohlstand eine wichtige Rolle. Dazu gehören u. a. ein 
neues Arbeitsverständnis, ein innovativer öffentlicher Perso-
„Um neue Praktiken des 
Wirtschaftens zu ermöglichen, 
braucht es eine Neuerfindung 
und Wiederentdeckung 
sozial-ökologischer Infrastrukturen.“
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nennahverkehr, suffiziente Konsummöglichkeiten sowie eine 
nachhaltige Digitalisierung.
Sozial-ökologische Infrastrukturen geben letztlich den Rah-
men vor, ausgefüllt werden muss dieser immer noch von in-
dividuellen Handlungen. Daher wird es zukünftig genauso be-
deutend sein, entsprechendes Handlungswissen und Zeitge-
staltungskompetenzen über verschiedene Bildungswege zu 
vermitteln, damit diese im Alltag integriert und zu einer all-
täglichen Selbstverständlichkeit werden. Doch erst ein grund-
legender sozial-ökologischer Pfadwechsel in der Ausgestal-
tung unserer gesellschaftlichen Infrastrukturen wird diese 
Kompetenzen auch in nachhaltige Praktiken überführen kön-
nen.
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